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In Ägypten zu Zeiten der Pharaonen herrschte der Glaube vor, nach dem Tod würden der Seele zwei Fragen gestellt werden: Hast du in deinem Leben Freude empfunden? Und: Hast du anderen Freude geschenkt? Nur die Seele, die beide Fragen bejahen konnte, erhielt Einlass in den Himmel. 

Ein flüchtiger Blick in ein Lehrerzimmer verrät mir, dass nicht nur die Zeit über ein leistungsfähiges Gebiss verfügt. Diejenigen unter uns, die in den Spiegel sehen und einen Lehrmeister erblicken, spüren die leise Ahnung aufsteigen, wie Körper und Geister in einer solchen Korsage dahinsiechen können. 		
Ein etwas tragisches Schauspiel: Exponiert wird ein hochmotivierter Lehrer, der gestärkt durch gute Ratschläge und ein solide vorgefertigtes Bild seiner selbst die Schule betritt. Die Handlung steigt, noch ist der Mensch kernig und gesund, jung und voller Tatendrang. Nach einigen Jahren im Dienst ist das Handwerk des Unterrichtens gelernt, aller Stoff ist erschlossen, der Ruf der Strenge eilt ihm voraus, die ganze Welt liegt ausgebreitet unter seinem Stiefel. Von nun an geht es - kann es - nur noch bergab gehen. Er unterrichtet die immer gleichen Themen auf die immer gleiche Weise. Da er allein predigt, geht ihm irgendwann die Wahrnehmung abhanden. Er spricht in den Nebel vor ihm hinein und erhält schon lange keine Antworten mehr. Ob ihm überhaupt noch jemand zuhört – er weiß es nicht. Auf diese Art seiner Sinne beraubt glaubt er, Strenge könne ihm Halt geben. Wie beruhigend – je härter er wird, desto mehr Reaktionen verspürt er. 
Letztlich wird sich dieser Mensch an nichts mehr aufrecht halten als an diesem Gerüst frigider Selbstverleugnung. 	

Ich möchte nicht meine Lust und Freude verlieren; weder an mir selbst noch an meinem Beruf. Und ich habe Hoffnung:
Theater in der Schule, möglicherweise ungeachtet seiner Form oder Ausprägung, gibt mir die Chance, wenigstens zeitweilig aus der Rolle der Lehrperson herauszufallen. Dauerhaft in ihr verhaftet zu sein, gereicht sicherlich auch mir nicht zum Vorteil. Daraus ergibt sich mir die Frage, was Schul_Theater leisten kann. An dieser Stelle sehe ich mich etwas allein gelassen, denn der Fokus der Curricula und pädagogischen Betrachtungen liegt stets auf den Lernenden, kaum jedoch auf mir als Lehrende. Wieso wird nicht erwähnt, welche dieser vortrefflichen 58 Kompetenzen, die durch die EPA aufgeschlüsselt wurden, ich erwerben kann? Wieso wird mit keinem Worte erwähnt, dass auch ich lernen will. Oder ist meine Entwicklung gar nicht vorgesehen? Dieser Schlagschatten der Theaterpädagogik soll nun erkundet werden. Ich wecke jedoch keine Hoffnung auf eine Gegen-Didaktik. Mein Anliegen ist einzig egozentrischer Natur: Ich habe Angst, dass mir die Leichtigkeit verloren geht und ich suche, mir selbst Mut zuzusprechen…

Allein der Blick auf eine der vier erhofften Bildungsleistungen (nach Klepacki und Zirfas), die Erfahrung, soll mir an dieser Stelle genügen, um mich zu ermutigen. 
Erfahren werden soll das Selbst – ich. Erfahrbar gemacht für mich und andere. Das Spielen mit anderen Menschen heißt hier Konfrontation, hinterfragen, herausfordern! Im Theater kann ich das selbst versuchen. Das Theater in den sozialen Rollen der Schüler*innen und Lehrer*innen bietet hierfür erst recht Zündstoff, indem ich mich hinterfragen lasse, meine Rolle verlasse und eine andere annehme. Das Theater gibt mir die Möglichkeit, das, was sonst Gefährdung und unprofessionell wäre, als Spiel aufzugreifen und dadurch Lust zu empfinden.
Hier steht dem Lehren das gemeinsame Lernen, der Selbstvergewisserung durch Unantastbarkeit der Selbsthinterfragung und die Verunsicherung als produktives Moment gegenüber. Hier kann ich auf Bruchlosigkeit zugunsten der Verletz- und Nahbarkeit, der Transparenz auch der eigenen Unzulänglichkeiten verzichten. Das nenne ich eine Lebenswelt- und Gesellschaftsorientierung! (Heursen 1997, S. 30f., 51 in Klepacki und Zirfas) Hier herrscht kein Respekt aufgrund starker Hierarchien, sondern aufgrund der Pattsituation der Verletzlichkeit aber auch der Führsorge aller. Hier herrscht die Freiheit, meine Persönlichkeit immer neu entfalten zu können, anstatt vorzuspielen, sie wäre statisch wie beton und ebenso reaktiv. Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte anderer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt. Hier muss ich nicht in Einsamkeit unkreativ sein, sondern kann in Gruppe arbeiten. Wider die Gleichförmigkeit und wider die Selbstüberhöhung!
„Wer bin ich?“, ist nicht nur eine Frage der Jugend und deren Recht auf Planlosigkeit. Auch die, deren Geist und Körper altern, haben nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht, sich dieser Frage auszusetzen. Die Antworten darauf bedürfen nicht einer bestimmten Lebenszeit, sondern lediglich Mut und den Platz dafür. Hilfreich ist hierbei der Raum einer Bühne. In ihm will ich mich trunken machen, bevor ich als störrische Alte aufhöre zu tanzen.
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